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      Blurb:

      Wie kann ein Mann so unglaublich frustrierend und zugleich so perfekt sein?

      Für Ryder Mann sind die fünfzehn Jahre Altersunterschied zwischen Shay Delacombe und ihm bedeutungslos, Shay ist der einzige Mann, den er will. Er braucht nur eine Gelegenheit, um den sexy Anwalt von seiner Sache zu überzeugen.

      Shay ist fest entschlossen, Ryder auf Distanz zu halten. Der jüngere Mann ist smart und sexy, aber Shay ist zu alt und zu desillusioniert für die Liebe.

      Ryder bekommt seine Chance, als Shay ihn bittet, ihn bei einem Vermisstenfall zu unterstützen. Doch die Ermittlungen werden schnell gefährlich, und niemand weiß genau, was eigentlich vorgeht. Eine rasante Achterbahnfahrt beginnt und bringt beide Männer in höchste Gefahr. Aber wer steckt dahinter? Gibt es einen Zusammenhang mit einem von Shays alten Fällen, oder haben die beiden Männer die Aufmerksamkeit von jemand anderem auf sich gezogen?

      Werden sie ihre Chance auf Liebe bekommen, oder wird ein bösartiger Verbrecher ihnen ihre Zukunft entreißen?

      ECHT GEFÄHRLICH ist der zweite Band der Serie Akte West Coast und kann als eigenständiges Buch gelesen werden, macht aber vielleicht noch mehr Spaß, wenn man zuerst ECHT FATAL liest. Aus zwei Perspektiven geschrieben, begleitet der Roman Ryder Mann und Shay Delecombe auf ihrem temporeichen Weg zu ihrem Happy End.

      Charaktere, die bereits in anderen Büchern aufgetreten sind – in keiner bestimmten Reihenfolge:

      Ryder Mann – wir begegnen ihm zum ersten Mal in Black Moon. Er arbeitet für West Coast Forensics.

      Shay Delacombe – Niall Hamarssons Halbbruder, tritt zum ersten Mal in Conspiracy Theory auf.

      Claribel Delacombe – Shays großartige Urgroßtante. Matriarchin der Familie Delacombe.

      Niall Hamarsson – Hauptfigur 1 der Serie Veiled Intentions, Mats Partner, Sammler von Schutzhunden und Katzen. Lernt gerade lachen.

      Fenrir – Nialls Wolfshund.

      Hel – Fenrirs adoptiertes Kätzchen.

      Mat Dempsey – Hauptfigur 2 in Veiled Intentions, Nialls Partner, Sheriff von Piedras County. Äußerst geduldig.

      Ella und Riley Dempsey – Mats Schwester und Nichte.

      Soren Jorgensen – Neuer Hilfssheriff auf Piedras Island, tritt erstmals in When it Rains auf, zusammen mit seinem Partner Dany Petyr. Ihre Geschichte wurde in Echt Fatal erzählt.

      Nate Richardson – Special Agent, arbeitet im FBI-Büro in Skagit. Er und Miguel bekamen ihr Happy End in River Home (Shielded Hearts #5).

      S. Gomez – Special Agent, knallhart, Beschützerin der Kleinen.

      Adam Klay – Special Agent in Charge im FBI-Büro an der Westküste in Skagit. Mit ihm hat alles angefangen, in Storm Season (Shielded Hearts #1).

      Sammy Ferreira – Special Agent in Klays Büro.

      E. Weir – Extra-Special Agent in Klays Büro, der sein Happy End in Convergence Zone (Shielded Hearts #3) bekommen hat.

      Cullen Delacombe – Shays Neffe/Cousin zweiten Grades. Er und Jude treten zum ersten Mal in Jude's Dude auf, einer meiner Winternovellen.

      Birdy Flynn – manche würden sagen, sie ist der Leim, der die Insel zusammenhält. Sie ist die rechte Hand von Sheriff Dempsey und die jüngere Schwester von Devon Flynn.

      Devon Flynn – Chef der Feuerwehr von Piedras County.

      Kimball Frye – Gründer von West Coast Forensics, leitender Brandermittler.
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      Ryder – Juli, vor siebzehn Jahren

      

      „Ich gehe los, Baby.“

      Seine Mutter stand in ihrem winzigen Badezimmer vor ihrem aufgeklappten Schminkkoffer, dessen Inhalt auf der kleinen Ablagefläche verstreut lag.

      „Mom, nenn mich nicht Baby.“ Ryder verdrehte die Augen; er war kein Baby, aber seine Mutter wollte einfach nicht aufhören, den Spitznamen zu verwenden.

      „Du wirst immer mein Baby sein.“

      Er lehnte sich gegen den Türrahmen und sah zu, wie seine Mutter sich sorgfältig die Wimpern tuschte, bis der Mascara sie dunkler und länger erscheinen ließ, als sie ohnehin schon waren. Das Outfit, für das sie sich schließlich entschieden hatte, war ein hellgelbes Sommerkleid mit roten Schmetterlingen, die am Saum entlangschwebten, als wäre die Trägerin über eine Wiese gelaufen und hätte sie aufgeschreckt, sodass sie alle auf einmal hochgeflogen waren. Ryder gefiel dieses Kleid besonders gut.

      „Wie lange wirst du weg sein?“ Er hoffte, dass er nicht zu begeistert klang, aber Tatsache war … er freute sich darauf, zum ersten Mal allein zu Hause zu sein, und konnte es eigentlich kaum abwarten, dass sie ging.

      Seine Mutter zuckte mit den Schultern und schob die kleine Mascarabürste zurück in ihr Röhrchen, bevor sie es wieder in den Schminkkoffer legte. „Ein paar Stunden, vielleicht drei, wenn wir Spaß haben. Ich treffe mich nur mit Destiny auf ein paar Drinks und Happy-Hour-Häppchen.“

      Seine Mutter freute sich darauf, auszugehen. Sie hatte tagelang darüber gesprochen und ihn darauf vorbereitet, allein zu Hause zu bleiben – als wäre er ein Baby, was er nicht war. Sie hatte ihn gefragt, ob er zu Anastasia gehen wollte – sie war die beste Freundin seiner Mutter –, aber Ryder fand es toll, allein zu Hause zu bleiben. Er hatte vor, fernzusehen und sich Makkaroni mit Käse aus der blauen Schachtel zu machen, aber vor allem freute er sich darauf, ungestört World of Warcraft spielen zu können. Seine Mutter war nicht ganz einverstanden damit, dass er das neue Online-Rollenspiel spielte, aber er hatte sein Geburtstagsgeld gespart und Hausarbeiten für andere Leute in ihrem Wohnblock erledigt und das Spiel von seinem eigenen Geld gekauft. Er konnte es kaum erwarten.

      „Wohin gehst du?“

      Seine Mutter beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Wange. Ihr langes schwarzes Haar fiel für einen kurzen Moment auf Ryders Gesicht. Ryder atmete durch die Nase ein; ihr Shampoo hatte einen Zitrusduft, den er mochte.

      „Ins Northstar Café an der Powell Street, und dann gehen wir vielleicht noch woanders etwas essen. Ich verspreche, dass es nicht zu spät wird; falls doch, nehme ich ein Taxi.“

      Ryder war es gewohnt, dass seine Mutter nachts weg war. Sie war Tänzerin, und Ryder ging normalerweise zu Anastasia, wenn sie arbeitete. Dies war das erste Mal, dass sie ihn allein zu Hause bleiben ließ.

      „Okay, tschüss.“

      „Tschüss.“ Seine Mutter zauste ihm ein letztes Mal das Haar, bevor sie an ihm vorbei ins Wohnzimmer ging. Sie nahm ihre Handtasche, warf sie sich über die Schulter und steckte ihre Schlüssel in eine Seitentasche.

      An der Haustür drehte sie sich um und winkte ihm zu. „Ich liebe dich, Baby. Sei brav!“

      Die Tür schloss sich hinter ihr, und Ryder lauschte, wie ihre Schritte verklangen, während sie auf die Treppe des umgebauten dreistöckigen Hauses zuging. Ihre Wohnung befand sich im dritten Stock. Sie war eigentlich nicht groß genug für sie beide, aber sie war das, was sie sich leisten konnten. Außerdem war sie heiß, weil sie im obersten Stockwerk lag, doch seine Mutter sagte immer, sie hätten Glück, eine so tolle Aussicht auf die Stadt zu haben.

      Ryder wandte seine Aufmerksamkeit dem Desktop-Computer zu, den seine Mutter günstig von einem Freund erstanden hatte. Es war eine Überraschung zu seinem elften Geburtstag vor einer Woche gewesen. Er hatte seiner Mutter nicht gesagt, dass sie wahrscheinlich übers Ohr gehauen worden war, aber er hatte ein wenig an dem Gerät herumgebastelt, und es funktionierte jetzt besser.

      Unten öffnete sich die Tür zur Straße und schlug zu, doch Ryder hörte es kaum; WoW lud gerade, und er war voller Ungeduld, endlich loszulegen.

      

      Ryder war so in das Spiel vertieft gewesen, dass er gar nicht bemerkt hatte, wie spät es geworden war, bis sein Magen sich beschwerte, weil er leer war, und er in die winzige Küche ging, um sich Makkaroni mit Käse zu machen. Das war ein weiteres außergewöhnliches Vergnügen, denn seine Mutter hielt Fertiggerichte für ungesund, aber heute hatte sie ihn aussuchen lassen, was er zum Abendessen haben wollte.

      Die rot leuchtenden Ziffern auf der Mikrowelle zeigten an, dass es 00:34 Uhr morgens war. Ryder war noch nie so lange aufgeblieben, und seine Augen hatten angefangen zu brennen. Seine Mutter war noch nicht zu Hause. Ganz plötzlich machte er sich Sorgen; sie hatte von ein paar Stunden gesprochen, nicht von sechs. Aber vielleicht amüsierte sie sich. Nicht zum ersten Mal wünschte er sich, sie hätten Handys, damit er sie anrufen konnte, doch die waren definitiv zu teuer. Während er WoW gespielt hatte, hatte er sich nicht müde gefühlt, aber jetzt merkte er, dass er erschöpft war … und auch besorgt. Bei jedem kleinsten Geräusch schaute er zur Tür – und das alte Haus knarrte und ächzte ziemlich viel. Seine Mutter hatte sich sogar eine Geschichte über ein freundliches Gespenst ausgedacht, das auf dem Dachboden wohnte. Ryder glaubte nicht an Gespenster, doch er ließ sich die Geschichte trotzdem von seiner Mutter erzählen.

      Als er einige Stunden später aufwachte, war sie immer noch nicht zu Hause.

      

      Shay – September, vor zehn Monaten

      

      Ungefähr vier Minuten lang hatte Shay Ryder Mann in seinem Haus, da wusste er, dass dieser Mensch ständig in Bewegung war. Ryder war Shay zu dem Haus gefolgt, in dem Shay als Dauermieter lebte, und hatte hinter ihm in der Einfahrt geparkt. Als Ryder Shay an der Haustür traf, einen Seesack über der einen und eine lederne Umhängetasche über der anderen Schulter, wippte er auf den Fußballen, voller Energie oder Nervosität. Vielleicht war es beides?

      Dem Kollegen seines Halbbruders eine Unterkunft anzubieten, während er sich auf der Insel aufhielt, war das Mindeste, was Shay tun konnte. Ryder hatte den mürrischen Niall den ganzen Weg von Idaho nach Piedras gefahren, nachdem Niall in eine Explosion geraten war und nicht hatte fliegen können. Sicherlich hatte jeder außer Mat Dempsey, der sich freiwillig für diesen Job meldete, einen Orden verdient, oder eine Gefahrenzulage. Und falls Shay versuchte, sich bei Niall Hamarsson beliebt zu machen, dann war das Shays Angelegenheit.

      Ryder schien zu versuchen, überall gleichzeitig hinzusehen. Schließlich blieb sein neugieriger Blick an der kleinen Brücke hängen, auf der sie standen. „Du hast einen Wassergraben! Wie cool ist das denn?“

      Shay gluckste und schloss die Tür auf, damit sie eintreten konnten. Er nahm an, dass es ein Wassergraben war. Das Haus war auf einem seltsamen Grundstück errichtet worden, und der Erbauer hatte sich dafür entschieden, die Garage und die Einfahrt auf der einen Seite eines kleinen Wasserlaufs und das Haus auf der anderen Seite zu platzieren, sodass eine Brücke von der Einfahrt zur Haustür nötig war. Als er die Klinke herunterdrückte, sah er im Augenwinkel etwas wie einen farbigen Blitz. Er vermutete, dass dort unten eine streunende Katze lebte, und erinnerte sich selbst daran, etwas Wasser und eine Schüssel von dem Trockenfutter herauszustellen, das er Anfang der Woche bei Chester’s Grocery besorgt hatte.

      „Danke“, sagte Ryder, als Shay ihn durch den Eingangsbereich ins Wohnzimmer geleitete. „Ich habe online nachgeschaut und konnte nirgends was finden … boah.“ Shay schloss die Tür und folgte seinem Gast.

      Der Blick auf die Haro Strait durch das raumhohe Panoramafenster im Wohnzimmer hatte Ryders Aufmerksamkeit erregt. Shay war es genauso gegangen, als er die Aussicht zum ersten Mal gesehen hatte – und sie war immer noch fantastisch, jeden Tag wieder. Ryder ging zum Fenster hinüber und starrte bewundernd auf das offene Wasser hinaus, während sein rechter Fuß unruhig auf das Kiefernholzparkett tippte.

      Ein paar Möwen kreisten in Ufernähe über dem Strand. Während Ryder und Shay zusahen, wählte ein Fischadler, der weiter draußen in der Luft schwebte, genau diesen Moment, um im Sturzflug in die Meerenge hinunterzutauchen und einen Fisch aus dem aufspritzenden Wasser zu holen. Der große Vogel setzte gerade zum Abflug an, wobei sein zappelnder Fang im Sonnenlicht silbern aufblitzte, als von links ein Adler angeflogen kam. Er stieß seinen charakteristischen hohen Schrei aus und sauste auf den anderen Vogel zu.

      Ryder erstarrte. „Warte, was macht das Arschloch da?“

      Shay grinste über seine Reaktion. „Adler sind Aasfresser und nicht die besten Jäger. Sie mögen es am liebsten, wenn andere die Arbeit für sie erledigen. Er wird versuchen, den Fischadler dazu zu bringen, seinen Fang fallen zu lassen, damit er ihn sich schnappen kann.“

      Der Fischadler versuchte, dem Adler zu entkommen, aber durch das Gewicht des Fisches war er zu langsam, und als der Adler nur noch wenige Meter entfernt war, ließ er seine Beute los, die in die relative Sicherheit des Wassers zurückfiel. Der Fischadler flog davon, während der Adler noch eine Minute lang über dem Wasser kreiste, doch der Fisch war in die Tiefe entkommen.

      „Was für ein Blödmann! Ich muss sagen, dieses Fenster ist besser als Fernsehen.“

      „Finde ich auch. Ich kann stundenlang auf der Terrasse sitzen und das Treiben da draußen beobachten. Es ist wie bei den Sopranos, all die Tiere, die sich gegenseitig austricksen und ihr Bestes tun, um in einer grausamen Welt zu überleben.“

      Ryder wandte sich vom Fenster ab und sah Shay an. „Danke, dass ich bei dir wohnen darf. Ich werde versuchen, dir nicht im Weg zu sein, während ich meinen“ – er rollte mit den Augen – „Zwangsurlaub genieße.“

      Ryders Chef hatte ihn gezwungen, ein paar Tage Urlaub zu nehmen, nachdem er Niall durch drei Staaten chauffiert hatte. Shay konnte sich keinen besseren Ort zum Entspannen und Erholen vorstellen. Piedras Island war magisch.

      „Du wirst nicht im Weg sein. Wie wäre es mit einem Rundgang? Wie Dempsey schon sagte, sind noch nicht alle meine Möbel angekommen. Es gibt ein paar Gästezimmer, aber nur in einem davon steht überhaupt ein Bett. Wenn du dich eingerichtet hast, können wir draußen auf der Terrasse abhängen. Ich habe etwas Käse und ein paar Cracker, falls du Hunger hast.“

      Abhängen? Shay war einundvierzig, nicht einundzwanzig. Wie alt war Ryder eigentlich? Shay konnte es nicht sagen, aber er schätzte ihn auf Anfang zwanzig – was für Shay zu jung war, um irgendeine Form von Anziehung zu ihm zuzulassen.

      

      Ryder gab anerkennende Laute von sich, als Shay ihm das Haus zeigte, das nach Art einer Kletterpflanze in den Hang eines steilen Hügels gebaut war. Das Haus war zu groß für nur eine Person, aber das war Shay egal, und wie sein Gast schon gesagt hatte, war die Aussicht den Eintrittspreis wert. Die Eigentümer hatten das Haus erst kürzlich modernisiert und dabei nicht an der falschen Stelle gespart.

      „Dieses Badezimmer!“ Ryders Augen weiteten sich, als er durch die Tür spähte.

      Shay konnte ihm nur zustimmen. Das Badezimmer, das vom Hauptflur im Obergeschoss abging, war eine wahre Freude. Die Eigentümer hatten es renoviert und in verschiedenen Braun-, Taupe- und Sepiatönen neu gefliest. Sie hatten die Badewanne entfernt und durch eine Dusche mit einer Glaskabine ersetzt, die auf jeden Fall genug Platz für mehr als eine Person bot und die einen durchschnittlich großen Raum viel geräumiger erscheinen ließ, als er tatsächlich war.

      Die Dusche selbst war eine dieser Sonnenblumen-Duschen, die sich anfühlen sollten, als stünde man im Regen, und als Bonus war sie hoch genug angebracht, dass Shay darunter stehen konnte – was nicht selbstverständlich war, da er über einen Meter neunzig groß war. Es gab auch eine Handbrause, was ebenfalls nett war. Sogar das Waschbecken war wunderschön. Es war in denselben warmen Brauntönen wie die Fliesen gehalten. Shay war sich ziemlich sicher, dass es von einem örtlichen Töpfer handgefertigt worden war. Direkt neben dem Waschbecken befand sich eine zweite Tür, die zu Shays Zimmer führte.

      „Das Badezimmer ist mein Lieblingszimmer, zusammen mit dem Hauptschlafzimmer“, antwortete Shay. „Komm und sieh es dir an.“

      Das Hauptschlafzimmer – keine echte Mastersuite, da es sich das Badezimmer teilte – hatte einen etwas anderen Blick auf die Haro Strait, war aber ebenfalls großartig. Shays California-King-Matratze passte perfekt hinein und war zum Panoramafenster hin ausgerichtet, sodass er im Bett liegen und Kaffee trinken konnte, während er die Nebelschwaden beobachtete. Außerdem gab es reichlich Platz für seine Bücherregale.

      „Das ist ja superedel!“

      Shay ging zurück in den Flur, zu einer Tür, die dem Badezimmer gegenüberlag, und öffnete sie. „Ich hätte dir das hier zuerst zeigen sollen. Es tut mir leid, dass du nicht die Wahl zwischen mehreren Zimmern hast, aber ich dachte nicht, dass ich viele Gäste haben würde.“

      Dieses kleinere Zimmer lag zum Wassergraben hin, und das einzige Fenster gab den Blick auf einige immergrüne Büsche und die Rückseite der Garage frei. Nicht die beste Aussicht.

      Ryder warf seine Taschen auf das Bett. „Ich bin eine Zumutung für dich. Dies ist wunderbar.“

      „Pack aus oder tu, was immer du tun musst. Ich bin in der Küche oder auf der Terrasse.“

      

      Fünfzehn Minuten später setzten sie sich einander gegenüber an den runden Teakholztisch im Freien, den Shay kürzlich erworben hatte. Während Ryder seine Sachen eingeräumt hatte, hatte Shay ein Tablett mit Crackern, verschiedenen Oliven, Hummus und Räucherlachs vorbereitet.

      „Möchtest du ein Bier oder ein Glas Wein?“, fragte Shay.

      Ryder zog die Nase kraus. Es sah süß aus. „Ich hätte gern ein Glas Weißwein, wenn du welchen hast.“

      „Ist Chardonnay okay?“ Shay war selbst ein Mann des Weißweins. Er hatte ein Bestell-Abonnement bei mehreren Weingütern in Hollyridge, einer kleinen Stadt im Osten Washingtons. Gerade hatte er eine Lieferung von Demeter’s erhalten und freute sich darauf, eine Flasche aufzumachen.

      „Perfekt.“

      Eine Minute später war Shay wieder draußen, in der einen Hand eine Flasche Wein, in der anderen zwei Gläser. Außerdem hatte er eine Playlist mit irischer Tanzmusik gestartet. Ein langsamer Reel begann zu spielen, nicht allzu laut, aber Shay hörte gern Musik, wenn er draußen war.

      „Du verwöhnst mich, und ich bin derjenige, der sich aufdrängt.“

      „Mach dir bitte keine Sorgen. Alles kein Problem.“ Mit gekonnter Lässigkeit entkorkte Shay den Wein, schenkte zwei große Gläser ein und reichte Ryder eines davon. Als Ryder es nahm, berührten sich ihre Finger, und Shay durchfuhr eine plötzliche Bewusstheit, wie ein kleiner Schock. Ryder blickte auf, und Shay fragte sich, ob er es auch gespürt hatte.

      Höchstwahrscheinlich war das alles nur Einbildung. Ryder war jung – zu jung für Shay, wie er sich erneut in Erinnerung rief. Und er war Nialls Kollege, was zum Glück bedeutete, dass er sowieso tabu war. Und er war nur für zwei Tage hier auf der Insel.

      Ryder bewahrte ihn davor, noch weiter in unangemessene Überlegungen abzudriften, indem er fragte: „Wie viele Menschen leben das ganze Jahr über auf der Insel?“

      „Etwa siebentausend, glaube ich.“ Shay nahm einen Schluck von seinem Wein und behielt ihn einen Moment lang auf der Zunge, bevor er ihn herunterschluckte. Er schwenkte das Glas in der Hand und genoss es, zuzusehen, wie die Flüssigkeit darin sich bewegte und dabei im Licht der untergehenden Sonne schimmerte.

      „Und jetzt, während der Touristensaison?“ Ryder nahm ebenfalls einen Schluck Wein und nickte anerkennend.

      „Die Bevölkerung verdoppelt sich.“

      „Das sind eine Menge Touristen. Was machen die Ortsansässigen in der Nebensaison? Was machst du?“

      Shay hatte diese Frage immer ein wenig unangenehm gefunden. Sie klang, als ob das, was er „machte“, irgendwie seine Existenz auf dem Planeten rechtfertigte, aber er verstand, dass es natürlich war, sich für andere Menschen zu interessieren. „Ich bin Strafverteidiger.“

      Er nahm einen weiteren tiefen Schluck Wein und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, das Glas in einer Hand haltend, während er beobachtete, wie der Wein darin herumwirbelte und langsam zum Stillstand kam.

      Ryder lehnte sich ebenfalls zurück und warf Shay einen prüfenden Blick zu. Verschiedene Emotionen huschten über sein schönes Gesicht, aber Shay achtete in diesem Moment nicht wirklich darauf. Er war zu sehr damit beschäftigt, den Mann auf der anderen Seite des Tisches gründlich zu betrachten. Dicke, dunkle Augenbrauen, kluge Augen, kurzes Haar, das sich vielleicht lockte, wenn es länger war. Eine schwere, intellektuell wirkende Brille, die er wahrscheinlich gewählt hatte, um älter zu erscheinen.

      „Ja, das kann ich mir vorstellen“, sagte Ryder schließlich. „Ich wette, du bist heiß im Gerichtssaal.“

      Auf diese Bemerkung folgte ein anzügliches Wackeln jener dunklen Augenbrauen, und Shay prustete amüsiert, überrascht von dieser Einschätzung. Wusste Ryder, dass Shay bisexuell war? Ryder war schwul mit einem großen S, das wusste Shay. „Mir wurde mal gesagt, ich hätte gewisse haifischartige Eigenschaften.“

      Ryder beäugte ihn immer noch von der anderen Seite des Tisches her, während ein kleines Lächeln seine Lippen umspielte. Shay konnte seinen Blick fast auf der Haut spüren. Seine Reaktion überraschte ihn. War es schon so lange her, dass er einen anderen Menschen attraktiv gefunden hatte?

      „Ja, das kann ich mir vorstellen. Ich wette, du machst den gegnerischen Anwalt nervös. Aber ich meinte heiß, so richtig sexy heiß, besonders in einem anthrazitfarbenen maßgeschneiderten Anzug mit Krawatte, der deine sexy silbernen Schläfen zur Geltung bringt, vielleicht mit einem Paar handgefertigter italienischer Slipper an deinen Füßen. Ich bekomme eine Hitzewallung, wenn ich nur daran denke, oder vielleicht steigt auch mein Blutdruck.“ Er fächelte sich mit einem breiten Grinsen im Gesicht Luft zu. „Und ich wette zehn zu eins, dass das für alle im Gerichtssaal ausgesprochen ablenkend ist. Praktizierst du hier auf der Insel? Siebentausend Einwohner dürften kaum ausreichen, um dich auf Trab zu halten.“

      Der Wechsel von Sexappeal zu Klientel gab Shay das Gefühl, ein Schleudertrauma zu erleiden, doch er war froh, dass das Gespräch sich von seinem möglichen Sexleben wegbewegt hatte. Schlimm genug, dass er daran dachte – an Ryder Mann dachte. „Du hast recht. Ich hatte bis vor Kurzem eine eigene Kanzlei in Seattle, aber ich habe beschlossen, weniger Fälle anzunehmen und irgendwann zuzumachen. Zum Teil, weil ich für eine Weile einfach nur sein möchte, und zum Teil, um ein Auge auf meine Großtante Claribel zu haben.“

      „Wow, Großtante.“

      „Technisch gesehen Urgroßtante, aber das ist zu lang.“

      „Lebt sie im betreuten Wohnen oder so?“, fragte Ryder unschuldig.

      Ein Double Jig begann zu spielen. Shays Herz schlug ein wenig schneller, als die Uilleann Pipes und die Flöten zusammen tanzten. Er stieß einen schnaubenden Lacher aus und versuchte kurz, sich Claribel Delacombe irgendwo anders als in dem Haus vorzustellen, das sie sich als ihr eigenes zurückerobert hatte, nachdem sie sich in ihren späten Sechzigern von ihrem Mann hatte scheiden lassen. Sie hatte Shay mehr als einmal erklärt, dass sie es nur mit den Füßen voran verlassen würde.

      „Nein. Claribel ist … nun, sie hat ein Herz aus Gold, es ist nur ziemlich gut versteckt. Sie ist Mitte achtzig und nicht mehr so rüstig wie früher, aber sie schafft es immer noch, sich in jedermanns Angelegenheiten einzumischen. Ich bin praktisch der einzige Verwandte, den sie hat – der einzige verantwortungsbewusste Verwandte“, stellte er klar.

      

      Es war kurz vor Mitternacht, und sie hatten zwei Flaschen exzellenten Weins ausgetrunken. Es hatte eine Menge Flirterei und sexy Andeutungen gegeben – zumindest von Ryders Seite –, die Snacks waren verzehrt, und es war Zeit, zu Bett zu gehen.

      „Es war ein wunderbarer Abend. Das hatte ich nicht erwartet. Danke.“ Ryders Brille glitzerte im Mondlicht, und wieder spürte Shay seinen Blick auf sich, wie eine Liebkosung.

      „War mir ein Vergnügen. Ich konnte dich nicht in Nialls Fängen lassen. Er hätte dafür gesorgt, dass du so schnell wie möglich die erste Fähre nach Hause nimmst.“

      „Nee, mit Hamarsson werde ich schon fertig.“ Ryder streckte sich und gähnte.

      „Wir sollten ins Bett gehen.“

      „Hm, Bett ist eine gute Idee.“

      Er ignorierte Ryders nicht ganz so subtile Einladung und stand auf, um den Tisch abzuräumen.

      Als sie alles ins Haus brachten und das schmutzige Geschirr in die Spülmaschine steckten, berührten sich ihre Finger erneut einige Male, was kleine Schocks der Erregung durch seinen Körper schickte. An dem Grinsen auf Ryders Gesicht erkannte Shay, dass die Berührungen nicht zufällig waren.

      Shay wünschte Ryder eine gute Nacht und ging in sein Schlafzimmer, ein wenig bedauernd und sehr erregt. Zwischen ihnen konnte nichts passieren. Es war schade, dass Ryder der sympathischste Mensch war, dem Shay seit Ewigkeiten begegnet war – und außerdem verdammt klug. Shay fand Intelligenz unglaublich sexy. Ein unscheinbarer kluger Mensch war für ihn unendlich viel attraktiver als ein gut aussehender Trottel. Aber nein, er war fertig mit Gelegenheitssex und kein Kandidat für irgendetwas anderes, egal wie sexy er den jüngeren Mann fand.

      Shay war nicht betrunken, nur angenehm angeheitert und so entspannt, wie er es schon lange nicht mehr gewesen war. Während des stundenlangen Gesprächs hatte er sich so lebendig gefühlt wie seit Monaten nicht mehr.

      Nach Einbruch der Dunkelheit war die irische Volksmusik von einer Brahms-Playlist abgelöst worden, und sie lief immer noch leise über Shays Bluetooth-Lautsprecher und erfüllte das Haus mit dem Klang von Klavier, Geige und Cello. Er ließ oft Musik laufen; so fühlte er sich weniger allein. Er hörte mit halbem Ohr zu, während er sich auszog und die Instrumente in einem Crescendo ihren ganzen Zauber entfalteten.

      Die Liebe zur Musik war das einzig Positive, was ihm seine verbitterte Mutter mitgegeben hatte. So wollte Shay sie in Erinnerung behalten, anstatt sich auf die schrecklichen Streitereien und Vorwürfe zu konzentrieren, mit denen er gelebt hatte, bis er mit achtzehn ausgezogen war. Weder Shay noch sein Vater hatten ihren strengen Ansprüchen genügt. Sein Vater war ein schwacher Mann gewesen, der nach mehreren Affären und schlechten Lebensentscheidungen schließlich gestorben war, während er eine Haftstrafe wegen Brandstiftung verbüßte.

      Musik war wie ein Barometer für die Laune seiner Mutter gewesen. Wenn Shay nach der Schule nach Hause kam und sie gälische Balladen spielte, konnte er sich getrost einen Snack holen und im Wohnzimmer abhängen. Aber wenn es Didos Lamento oder Schumanns „Hör’ ich das Liedchen klingen“ war, wusste Shay, dass es das Beste war, direkt in sein Zimmer zu gehen. In der Highschoolzeit war er immer erst nach Hause gekommen, wenn er sicher war, dass seine Mutter im Bett und sein Vater ein jovialer Betrunkener sein würde, der wie immer versuchte, so zu tun, als sei alles in Ordnung. Hier gibt es nichts zu sehen, mein Sohn, nur zwei unglückliche Menschen, die im selben Haus leben.

      Mit einem Seufzer schüttelte Shay die unerfreulichen Erinnerungen an seine Kindheit ab. Er wollte nicht, dass sie ihm den Abend mit Ryder verdarben. Er warf seine Kleidung in den Wäschekorb in der Ecke, ging zur Badezimmertür und öffnete sie, ohne daran zu denken, dass er einen Hausgast hatte. Welcher tatsächlich gerade duschte.

      Er hätte die Tür sofort schließen sollen. Er wusste, dass er das hätte tun sollen. Stattdessen starrte er wie hypnotisiert auf Ryders geschmeidige Gestalt. Zum Glück stand Ryder mit dem Rücken zu Shay – nicht, dass Ryder Shay nicht sehen würde, sobald er sich umdrehte.

      Ryder war perfekt. Er hatte einen unglaublichen Arsch, der darum bettelte, gefickt zu werden, und breite Schultern, deren Muskeln sich anspannten, während er über seine Kopfhaut rubbelte und dabei die Finger in seinem nassen Haar vergrub. Gebannt beobachtete Shay, wie Ryder sich unter dem Wasserstrahl umdrehte. Seine Augen waren geschlossen, vermutlich, damit kein Shampoo hineinfließen konnte. Shay hätte wegschauen sollen. Er hätte sich entschuldigen und die Tür schließen sollen.

      Aber er tat nichts dergleichen. Stattdessen sah Shay zu, wie Ryder mit den Händen seinen Körper hinunterfuhr, um sich die Seife abzuspülen, und schließlich bei seinem Schwanz ankam. Er ragte aus einem Nest dunkler Locken hervor, in das Shay seine Nase stecken wollte. Ryder hob seinen Schwanz mit einer Hand an, während er sich darunter und um seine Eier herum wusch, dann rieb er ihn leicht und zog an seinem Sack. Schockartig wurden Shay zwei Dinge klar: Sein Gast war dabei, sich in der Dusche einen herunterzuholen, und Shay selbst hatte eine Erektion, die seine Schlafanzughose so ausbeulte, dass sich ein kleines Zelt gebildet hatte.

      Hastig murmelte er: „Oh, Scheiße, tut mir leid“, als hätte er die Tür gerade erst geöffnet, und schloss sie dann schnell. Er lehnte sich schwer atmend dagegen und schämte sich, dass er in die Privatsphäre seines Gastes eingedrungen war. Und doch verlangte seine Erektion immer noch nach Aufmerksamkeit.
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      Shay – Frühling, Gegenwart

      
      Ryder: Was ist etwas, was dich wirklich wütend macht?

      Shay: Das ist einfach: Leute, die Lügen, andere emotional manipulieren und Schwächere ausbeuten. Als Strafverteidiger sehe ich eine Menge davon. Das macht mich manchmal echt mürbe.

      R: Warum machst du es dann weiter?

      S: Ich glaube daran, dass die Unschuldigen beschützt werden müssen. Ob es einem nun gefällt oder nicht, die wahren Kriminellen dieser Welt wissen, wie sie ihre Spuren verwischen und das System ausnutzen können. Es sind die Unschuldigen, um die ich mir sorgen mache.

      
      „Er wird Probleme machen.“

      Die Bemerkung kam von Niall Hamarsson, dem etwas jüngeren Halbbruder von Shay Delacombe. Sie hatten vor Kurzem ihre genetische Verwandtschaft bestätigt gefunden, nachdem sie sich ein Leben lang gehasst hatten, und wurden gerade im Schneckentempo Freunde. Sie hatten eine komplizierte Beziehung gehabt – vor allem wegen Shays Verhalten –, noch bevor sie erfahren hatten, dass sie DNA miteinander teilten.

      „Ich habe keine Ahnung, wovon du redest“, murmelte Shay, während er zusah, wie Ryder Mann die Rampe vom Wartebereich zur Fähre hinaufstapfte. Er wusste genau, wovon Niall redete. Ryder machte bereits Probleme. Er hatte seine unvermeidliche lederne Umhängetasche über eine Schulter geschlungen, und Shay konnte nicht anders, als zu beobachten, wie sich sein jeansbedeckter Hintern beim Gehen hin- und herbewegte. Besonders, da er nicht auf seine Fantasie angewiesen war, um sich vorzustellen, wie er ohne die Jeans aussah.

      Niall stieß ein Lachen aus, das bewirkte, dass einige andere Einheimische in ihrer Nähe mit hochgezogenen Augenbrauen und fragendem Gesichtsausdruck zu ihnen hinüberblickten. Lachen war nicht etwas, wofür Niall bekannt war.

      „Eine gute Art von Problemen, denke ich. Das wird lustig“, sagte Niall, als er endlich aufhörte zu kichern. „Ich verstehe nicht, warum du Ryder keine Chance geben willst. Er ist smart. Und sexy, nehme ich an. Ich glaube, er wäre gut für dich.“

      Shay ignorierte ihn.

      Sie waren im Laufe der Jahre immer wieder aneinandergeraten, als sie beide in Seattle gearbeitet hatten. Shay war stolz darauf, einer der besten Strafverteidiger der Stadt zu sein, und Niall war zugegebenermaßen ein ausgezeichneter Mordkommissar. Shay hatte gewusst, dass er in Höchstform sein musste, wenn Niall im Zeugenstand saß. Aber in diesem Fall täuschte sich Niall.

      „Ich habe keine Ahnung, wovon du redest“, wiederholte Shay.

      „Typisch Anwalt, leugnet Beweise, die er direkt vor seiner Nase hat.“

      Shay sah zu, wie Ryder oben an der Rampe stehen blieb und sich umdrehte, um kurz zu winken, mit einem breiten, strahlenden Lächeln im Gesicht. Dann verschwand er aus ihrem Blickfeld Richtung Passagierdeck, wo er wahrscheinlich an einem der Tische an den Fenstern Platz nehmen würde. Shay hatte keine Schwierigkeiten, sich vorzustellen, wie er seinen Laptop aufstellen und die ganze neunzigminütige Fahrt damit zubringen würde, an dem Projekt zu arbeiten, mit dem er gerade betraut war.

      „Ich bin kein Experte für Beziehungen –“

      „Ich glaube, das ist gelinde gesagt eine Untertreibung“, unterbrach Shay, denn was Niall über Beziehungen zu wissen glaubte, würde wahrscheinlich auf einen Stecknadelkopf passen und dabei noch Platz für etwas anderes lassen.

      Niall hob eine Augenbraue und fuhr fort: „Aber selbst ich kann sehen, dass es zwischen euch beiden knistert.“

      „Knistert? Liest du in deiner Freizeit Harlequin-Romane? Außerdem ist er zu jung und ich bin zu alt.“ Shay wandte sich von der Fähre ab. Automatisch warf er einen Blick auf seine Uhr, doch er hatte noch keine Nachricht von seiner Tante. Er begann sich zu fragen, ob er es am Ende bereuen würde, ihr ein Smartphone gekauft zu haben, damit sie ihm Textnachrichten schicken konnte. Andererseits konnte sie ihn jetzt leicht erreichen, falls es ein Problem gab. „Ich gehe bald in den Ruhestand, und Ryder startet gerade erst in sein Leben.“

      Niall schnaubte und schloss sich Shay an. Gemeinsam schlenderten sie den Bürgersteig hinauf, wobei sie den Neuankömmlingen auswichen, die von Bord gegangen waren und die Straßen und Fußgängerzonen füllten. Es war Nachmittag und Spätfrühling; auf der Insel wimmelte es von Touristen und Einheimischen, einschließlich solcher, die nur in der Hochsaison hier lebten. Das war etwas, was Shay nie verstanden hatte, denn Piedras Island war zu allen Jahreszeiten wunderschön. Jede hatte etwas, auf das er sich freute.

      „Shay, du bist zweiundvierzig, nicht tot. Und wenn du sagst, du gehst in den Ruhestand, dann habe ich irgendwie das Gefühl, du meinst damit, dass du deine Kanzlei hierher auf die Insel verlegst, nicht, dass du sie zumachst. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du nicht arbeitest. Arbeiten liegt dir im Blut.“

      Irgendwie hasste Shay es, dass Niall recht hatte. Er ließ es langsamer angehen, aber er hatte nicht vor, seine Kanzlei für immer zu schließen. Er musste sich um eine ältere Verwandte kümmern, und er war zu dem Schluss gekommen, dass er seine Familie besser kennenlernen wollte. Dazu gehörten neben Claribel auch Niall Hamarsson und dessen Partner, Sheriff Mat Dempsey. Und sein Cousin Cullen, aber Cullen lebte in Skagit.

      „Trotzdem ist er zu jung für mich. Ich war in der Highschool, als er geboren wurde, Herrgott noch mal.“

      „Das scheint dich nicht davon abzuhalten, ihm auf den Hintern zu starren – oder an das eine Mal zu denken, als du ihn zufällig unter der Dusche erwischt hast. Und er ist interessiert, er mag dich – Gott weiß warum –, und außerdem ist Alter nur eine Zahl.“

      „Ich hätte dir nie davon erzählen sollen. Es war ein Versehen!“, protestierte Shay. „Und jetzt weiß ich definitiv, dass du Liebesromane liest. Wer sagt Sachen wie ‚Alter ist nur eine Zahl‘? Alte, perverse Kerle, die jüngeren Leuten an die Wäsche wollen.“

      Niall stieß wieder sein eingerostetes Lachen aus, sodass die Frau, die vor ihnen ging, ihnen über die Schulter hinweg einen Blick zuwarf.

      Sie näherten sich Jewel Espresso and Creamery. Der Laden hatte ein paar Monate zuvor eröffnet und war für Inselverhältnisse ein Riesenerfolg. Morgens bildete sich eine Schlange für Kaffee, und nachmittags gingen die handgemachten Gourmet-Eiscremes weg wie nichts, verpackt in braune Tüten, die die glücklichen Käufer an ihre Brust drückten. Das ältere, mit Schindeln verkleidete Gebäude hatte einen frischen Anstrich in leuchtendem Pink erhalten, mit aquamarinfarbenen Randverzierungen. Es sah aus wie eine Kindergeburtstagstorte.

      Anfangs hatten die Alteingesessenen (einschließlich Shay) die bunten Farben gehasst, aber Ciara Morrison hatte sie überzeugt. Es war hilfreich, dass sie eine Einheimische war und ihrer Familie die Molkerei gehörte, die die Milch für das Eis und die Kaffeegetränke lieferte – Shay fiel jetzt wieder ein, dass Fletcher Morrison Anfang des Jahres gestorben war und sein Sohn Teagan zurück nach Hause gezogen war, um die Molkerei zu übernehmen. Die Einwohner von Piedras waren sehr auf das Wohl ihrer Mitbürger bedacht und unterstützten die örtlichen Unternehmen in einem solchen Maße, dass es für Geschäftsleute von außerhalb der Insel schwer war, in diesen Markt vorzudringen.

      „Warte mal“, sagte Shay. „Ich möchte einen Becher Erdbeer-Minz-Eis, falls sie das haben.“

      Fast sofort bedauerte Shay es, dass er stehen geblieben war, denn so hatte Niall mehr Zeit, seine Argumente für Ryder vorzubringen. Aus irgendeinem Grund, den nur Niall kannte, hatte er sich, als er von Ryders Schwärmerei erfahren hatte, der Pro-Ryder-Fraktion angeschlossen, anstatt Shay zuzustimmen, dass er zu jung war. Warum hatte Shay ihm von dem Vorfall mit der Dusche erzählt?

      „Sicher. Mat liebt das Zitronen-Himbeer-Eis, aber das ist immer schon aus, wenn er hierherkommt.“ Niall blickte über die zehnköpfige Menschenschlange vor ihnen hinweg – die Körpergröße hatten sie beide von ihrem Vater geerbt – und fügte hinzu: „Ryder mag jung sein, aber er ist mehr als sein Alter.“

      Etwas in Nialls Tonfall ließ Shay fragen: „Was denn? Weißt du etwas über ihn?“

      Shay konnte sich nicht vorstellen, was für Leichen der selbstbewusste jüngere Mann im Keller haben konnte; er war so offen und frei. Ryder hatte es sogar geschafft, Nialls Schutzmauern zu durchbrechen. Shay vermutete, dass Niall schlicht vor lauter Erschöpfung schließlich zugelassen hatte, dass sie eine Beziehung zueinander aufgebaut hatten. Die beiden Männer waren in der Zeit, in der Niall für West Coast Forensics gearbeitet hatte, gute Freunde geworden.

      „Natürlich weiß ich Dinge über Ryder. Wir arbeiten zusammen, und er redet die ganze Zeit – die ganze verdammte Zeit. Ich glaube, er hat irgendein Problem mit seinem Mund“, schimpfte Niall. „Aber es steht mir nicht zu, seine Geschichte zu erzählen. Ich habe sie nur zufällig erfahren. Wenn er sie dir noch nicht erzählt hat, werde ich auch nicht tratschen.“

      Shay drehte sich um und sah Niall stirnrunzelnd an. „Nicht tratschen? Du hast angefangen, etwas zu erzählen, und jetzt willst du es nicht zu Ende bringen?“

      Niall zuckte mit den Schultern und warf Shay einen irritierend wissenden Blick zu. „Du musst ihn schon selbst fragen, oder darauf warten, dass er es dir erzählt. Vielleicht kannst du ihn das nächste Mal fragen, wenn du so tust, als würdest du die Fähre verpassen, um ganz zufällig auf derselben zu landen wie Ryder.“

      Shay sah Niall mit zusammengekniffenen Augen an. „Ich habe die Fähre damals wirklich verpasst“, beharrte er, was glatt gelogen war. „Woher hätte ich wissen sollen, dass er für die nächste Fähre anstehen würde?“ Ryder hatte Shay eine SMS geschrieben, daher. „Und warum ist Ryder überhaupt die ganze Zeit hier? Es scheint, als würde er dir ständig Unterlagen bringen.“

      „Gefragt und beantwortet.“

      „Mein Gott, bist du nervtötend.“

      „Das ist er, nicht wahr?“ Mat Dempseys Stimme unterbrach ihr Gespräch.

      „Solltest du nicht unterwegs sein und deinen Job als Sheriff machen? Die Unschuldigen verhaften und die Verbrecher frei herumlaufen lassen?“ Das war ein gemeiner Seitenhieb von Shay; Dempsey war einer der Guten. Er arbeitete hart für seine Community, beschützte die Inselbewohner und kümmerte sich auch auf andere, indirektere Weise um sie.

      Mat grinste. Niall rollte mit den Augen.

      „Nö. Birdy hat mir gesagt, ich soll sie in Ruhe lassen, und ich habe zufällig gesehen, wie ihr beide von der Fähre hochgekommen seid. Hat dein Verehrer die Überfahrt angetreten?“

      Ryder hatte jedem, der ihm zuhörte, und einigen, die gern darauf verzichtet hätten, klargemacht, dass er Shay daten wollte. Shay hatte sein Bestes getan, um ihn mit dem Altersargument abzuwimmeln, aber Ryder ließ das einfach nicht gelten. Es war ihm egal, dass Shay fünfzehn Jahre älter war als er. Er hatte von verwandten Seelen schwadroniert, während Shay dabei geblieben war, dass er im Moment nicht an einer Beziehung interessiert war.

      Offenbar war das die falsche Formulierung gewesen, denn Ryder hatte wissen wollen, wann Shays Antwort sich in ein Ja verwandeln würde, nicht ob. Als ob er erwartete, dass Shay ihm eine E-Mail oder eine SMS schicken würde, in der er seine Absichten erklärte. Oder vielleicht ein Flugzeug mietete und seine Botschaft für ihn in den Himmel schreiben ließ.

      „Wenn du fragst, ob Ryder weg ist, Mat, dann lautet die Antwort ja.“

      „Fürs Erste“, warf Niall ein. „Fürs Erste.“ Niall fing Mats Blick auf, und die beiden grinsten sich zu, wobei ihre Schultern vor unterdrücktem Lachen bebten. Einerseits war es schön, Niall so glücklich zu sehen, dass er lachte, andererseits war Shay das Objekt ihrer Heiterkeit. Er rollte mit den Augen, zuckte mit den Schultern und tat so, als würde er es nicht bemerken. Sie brauchten nicht noch Ermutigung.

      Shay war nicht für eine richtige Beziehung geschaffen, nicht, nachdem er während seiner ganzen Kindheit und seiner Teenagerjahre in dem giftigen Gebräu festgesteckt hatte, das seine Eltern zusammengekocht hatten. Er war ein verwirrtes Kind und ein wütender Teenager gewesen, was ihn dazu gebracht hatte, auf andere loszugehen. Als Niall als Achtjähriger nach Piedras gekommen war, hatte Shay sein Bestes gegeben, um Niall das Leben zur Hölle zu machen. Shay war ein Rüpel und Mobber gewesen, und er schämte sich immer noch dafür.

      Schnellvorlauf ins Erwachsenenalter. Shay hatte eine Bilanz als egoistischer Partner – er hatte sich nie an jemanden gebunden, sondern stattdessen dafür gesorgt, dass all jene, die sich Hoffnungen machten, wussten, dass sie nie Priorität haben würden. Er hatte Leute beim Abendessen sitzen lassen, vergessen, sie abzuholen, war mitten in der Nacht abgehauen.

      Niall beugte sich zu Mat. „Als Ryder dieses Mal gegangen ist, hat er gesagt: ‚Ich komme wieder‘, genau wie Arnold Schwarzenegger.“ Nialls Bühnenflüstern war für alle im Laden deutlich vernehmbar.

      Shay wandte den zwei Komikern den Rücken zu, bestellte sein Eis bei der jungen Frau hinter dem Tresen, bezahlte und ging hinaus, um auf die beiden zu warten. Zu Shays Pech waren Niall und Mat noch nicht bereit, das Thema Ryder fallen zu lassen, als sie siegreich aus dem Laden traten. Niall hatte zwei Eisbecher dabei, jeder eingewickelt in eine braune Papiertüte mit dem Jewel-Logo: glücklich aussehende Kühe mit funkelnden Augen, die unerklärlicherweise Kaffee aus Bechern tranken.

      „Ich verstehe nicht, warum du ihm keine Chance geben willst“, sagte Mat, als ob Shay sich für seine Meinung interessierte. „Er ist klug, nett und steht auf dich.“

      „Ich vermute, Shay denkt, dass Ryder zu rein für ihn ist. Dass Shay dieser Nichtsnutz ist, der keine Liebe verdient.“

      „Schon wieder dieses Liebesroman-Vokabular. Nichtsnutz“, grummelte Shay.

      „Nein, im Ernst“, fuhr Niall fort und ignorierte seinen Einwurf völlig. „Ich habe ungefähr zur gleichen Zeit wie du in Seattle gelebt. Wir sind uns öfter über den Weg gelaufen, und ich habe von deinen sexuellen Heldentaten gehört.“ Niall stieß Mat liebevoll mit der Schulter an. „Shay hat jeden gefickt, der lange genug stillgestanden hat. Mich natürlich nicht – Gott sei Dank, denn es stellte sich heraus, dass wir verwandt sind, und außerdem habe ich Geschmack.“ Mat grinste und klimperte seinem Mann auf abstoßende Weise mit den Wimpern zu. „Aber es gibt einen Typ von Leuten, durch die Shay sich durchgebrannt hat wie durch Reispapier. Es gab sogar Wetten darüber, wer als Nächster dran sein würde. Er hatte allerdings gewisse Standards. Ich glaube nicht, dass er jemals mit jemandem von der Staatsanwaltschaft geschlafen hat.“

      „Ich hatte Standards“, bestätigte Shay. „Außerdem passiert es zu leicht, dass so etwas in eine Konfliktsituation kippt.“

      „Das wäre schlecht“, knurrte Niall. „Es gibt zu viele Unschuldige, die deine Hilfe brauchen.“

      „Okaaay. Damit bin ich dann mal auf dem Weg zum Postamt. Mein Assistent hat mir die letzte Post aus Seattle geschickt; hoffentlich kommt ab jetzt alles hierher.“

      „Du arbeitest doch nicht gerade an einem Fall, oder?“

      „Es ist kein eigener Fall von mir. Ich mache ein paar Sachen, um anderen Leuten auszuhelfen. Es ist mir ernst damit, dass ich es ruhiger angehen lassen will. Ich habe fast alles in Seattle abgeschlossen. Ich sehe euch zwei später.“ Shay winkte und ließ die nervigen Turteltäubchen zurück.

      Im Postamt, einem einstöckigen Backsteingebäude aus den 1950er Jahren, das wie jedes andere Kleinstadtpostamt aus dieser Zeit aussah, reichte Shay der Angestellten den gelben Abholzettel, und sie verschwand im hinteren Bereich. Als sie mit einer Schachtel zurückkam und sie auf den Tresen schob, nahm er sie an sich. Er fragte sich, welche Bestellung er da vergessen hatte. Vielleicht war es die obskure Dick-Gaughan-Schallplatte, die er aufgespürt hatte, oder vielleicht Beth Ortons Trailer Park? Er konnte es kaum erwarten, sie abzuspielen. Er liebte es, wie Vinyl klang, so kratzig und tief.

      Er klemmte sich die Schachtel unter den Arm und ging wieder hinaus in die Frühlingssonne. Er hatte Glück gehabt, einen Parkplatz am Straßenrand zu finden, der groß genug für seinen SUV war. Niall, weil er ein Arschloch war, fragte gern, ob Shay mit dem Expedition etwas kompensieren würde. Shay verdrehte dann immer die Augen und ignorierte ihn; er liebte seinen übergroßen Geländewagen. Er war einfach zu fahren, und wenn er das Bedürfnis hatte, in seine Blockhütte zu flüchten, konnte er das bei jedem Wetter tun. Nur weil Niall beschlossen hatte, einen schäbigen alten Subaru zu fahren, musste Shay das nicht auch tun. Tatsächlich hatte Niall sein altes Auto durch ein noch älteres, noch abgenutzteres ersetzt, nachdem das erste durch ein Feuer
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